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KURZINHALT

Es scheint ‚alles paletti‘ zu sein, im so ausgelassenen Leben der hochschwangeren Polizistin Maria Moosandl (Lisa Maria Potthoff) aus Landsberg am Lech. Der Job macht ihr Spaß und sie freut sich auf die Zukunft, mit dem vor den Angehörigen noch geheim gehaltenen Vater, Rocco Pacelli (Serkan Kaya). Dass sie vor dem Mutterschutz eine ruhige Kugel schieben kann, dafür sorgt ihr Papa Jürgen (Alexander Held), der als ihr Chef bei der Polizei die Zügel in der Hand hält.  Der junge Italiener Rocco Pacelli ist Sohn des Pizzeria-Besitzers und – wie sich herausstellt - Kleinstadt-Paten Silvio (Tommaso Ragno). Rocco will seinen Eltern jetzt endlich die gute Nachricht von dem Nachwuchs und seiner Hochzeit überbringen.  Doch so einfach wie er sich das vorstellt, geht das nicht...

Zur leidigen Überraschung des jungen Glücks sorgt Roccos Familie ausgerechnet jetzt für gewaltige Unruhe und durchkreuzt mit Papa Silvio die Hochzeitspläne durch seine eigenwilligen italienischen Geschäftsstrategien: Rocco ist angeblich einer Italienerin versprochen! Maria findet sich in einem Chaos aus Gefühlen und Gefahren wieder, sie weiß nicht mehr, wem sie was glauben soll. Ein schockierender Leichenfund schreckt das idyllische Städtchen und seine Bürger auf. Die Polizeikollegen und Maria ermitteln in verschiedene Richtungen – aber Maria scheint schließlich alleine die heiße Spur zu finden. Papa Jürgen ist jedoch nicht sonderlich an ihren Ergebnissen interessiert... Als der rachsüchtige Bruder des Toten aus Süditalien im Ort auftaucht, ist Maria in höchster Gefahr: Die Polizistin muss nicht nur ihre Familienangelegenheiten in Ordnung bringen, sondern auch in der Gemeinde gründlich aufräumen…

In der spritzigen bayerischen Krimikomödie MARIA MAFIOSI trifft eine rasante italienische „famiglia“ auf eine coole bayerische Polizistenfamilie – italienisches Heißblut auf bayerische Gelassenheit. Das Drehbuch der frischen und temporeichen Geschichte entwickelte die Schauspielerin Jule Ronstedt („Wer früher stirbt, ist länger tot...“) als Autorin gemeinsam mit Produzent Sven Burgemeister. Ronstedt präsentiert damit auch Ihr Debüt als Kinoregisseurin. Mit liebevollem Charme und ansteckendem Humor inszeniert sie die übermenschlichen Anstrengungen der hochschwangeren Polizistin Maria Moosandl, gespielt von Lisa Maria Potthoff  („Winterkartoffelknödel“, „Männerhort“), die mafiösen Subjekte in ihrer Heimat und Familie zu bändigen und gleichzeitig den richtigen Zeitpunkt zu erwischen, um den Vater ihres Kindes, (erstmals im Kino: Schauspieler und Musicalstar Serkan Kaya („Die Detektive“, “Hinterm Horizont“), mit ihrer Familie bekannt zu machen. In den weiteren Rollen sind: Neuentdeckung Tommaso Ragno („Die Überglücklichen“), Alexander Held („München Mord“, „Mein Blind Date mit dem Leben“), Monika Gruber („Winterkartoffelknödel“, „Eine ganz heiße Nummer“), Johannes Silberschneider („Das ewige Leben“, „Smaragdgrün“), Sigi Zimmerschied („Schweinskopf al dente“, „Eine ganz heiße Nummer“) und David Zimmerschied („München7“).

MARIA MAFIOSI ist eine Produktion der Goldkind Film (Sven Burgemeister & Marcus Roth) in Koproduktion mit ARD Degeto (Redaktion Carolin Haasis), SamFilm (Ewa Karlström, Andreas Ulmke-Smeaton) und Mythos Film (Christoph Müller, Lars Dittrich). Kamera: Peter von Haller („Der Knochenmann“, „7 Zwerge“). Gefördert wurde MARIA MAFIOSI vom FFF FilmFernsehFonds Bayern, dem DFFF Deutscher Filmförderfonds  und der FFA Filmförderungsanstalt. 

LANGINHALT
Lange dauert’s nicht mehr. So viel steht fest. Die Landsberger Polizistin Maria Moosandl (Lisa Maria Potthoff) ist schwanger und steht kurz vor dem Mutterschutz. Ihr Freund Rocco Pacelli (Serkan Kaya), Sohn des örtlichen Pizzeria-Besitzers Silvio Pacelli, liest ihr jeden Wunsch von den Augen ab. Ganz egal, ob es sich um eine Pizza Diavola und heiße Küsse in der Mittagspause, ums Schnürsenkelbinden oder um eine entspannende Massage handelt. Aber leider nur heimlich. Seine Familie, Vater Silvio (Tommaso Ragno), Mutter Marcella (Antonella Attili) und Schwester Rita (Carol Schuler), weiß nichts von der sorgsam gehüteten Liebe. Auch Marias Vater Jürgen (Alexander Held), immerhin Polizeichef von Landsberg, hat nicht den leisesten Hauch einer Ahnung, wer der Vater seines Enkelkindes sein könnte. Seinen behutsamen Andeutungen und den neugierigen Fragen ihrer Stiefmutter Irmi (Monika Gruber) weicht Maria mittlerweile sehr routiniert aus. 
Als Rocco endlich seinen Mut zusammennimmt und dem autoritär regierenden Familienvorstand Silvio die Beziehung zu Maria gestehen will, platzt die Bombe: Mit dem Vorschlag Roccos, bald eine Familie zu gründen, ist Silvio zwar einverstanden. Nicht nur Mama Marcella freut sich schon längst auf Enkel. Aber bitte mit Donatella, der Tochter vom Boss. Damit ist der Mafiaboss in Sizilien gemeint, dem Silvio auch im fernen, bayerischen Norden eng verpflichtet ist. Eine wachsame Polizeiobermeisterin in der famiglia ist daher verständlicherweise nicht unbedingt Silvios Wunschtraum. „Wenn die Hochzeit mit Donatella platzt, wird es für uns Pacellis hier sehr, sehr ungesund.“, droht Silvio seinem widerspenstigen Sprössling. „Du bist mein einziger Sohn. Wird Zeit für dich zu kapieren, wie die Dinge laufen.“ Dass zum Beispiel gerade ein Toter in der Speisekammer vom „Il Paradiso“ von der Decke baumelt, den es schleunigst zu entsorgen gilt. Das soll jetzt endlich einmal der zartbesaitete Rocco übernehmen. 
Der hat sich bisher immer erfolgreich in der Küche verschanzt und lieber mit Nachspeisen-Dekorationen und Pizza-Belägen gekämpft als eine echte Knarre gezückt. Jetzt eine echte Leiche entsorgen! Sofort! Ohne fremde Hilfe und bitte unbemerkt. Rocco ist verzweifelt und arbeitet die ganze Nacht.
Für Maria und die seit langem vereinbarte Wohnungsbesichtigung hat er deswegen am nächsten Morgen auch keine Zeit mehr. „Ein Todesfall in der Familie“, erzählt er ihr. „Ich muss meinem Papa jetzt beistehen.“ Dass dieser Beistand etwas anders aussieht als gemeinhin üblich, ahnt Maria zu diesem Zeitpunkt noch nicht.
Die bekommt so kurz vor der Babypause auf einen Schlag richtig viel zu tun. Eine Leiche taucht auf im beschaulichen Landsberg und bringt Unruhe in die gemütliche Gemeinde mit ihren liebgewonnenen Ritualen. Natürlich ist es jener Tote, den Möchtegern-Sternekoch Rocco nicht allzu fachmännisch in einer Jauchegrube entsorgt hat. Marias Neugier ist geweckt und sie beginnt mit den Nachforschungen. Schnell hat sie die ersten Informationen zusammengetragen. Dass der ermordete Unbekannte Italiener war, zum Beispiel. Und dass er etwas mit Drogen zu tun hatte. Das weiß zumindest die laszive Bürgermeistersgattin Uscha (Sabrina Khalil) zu berichten, die den Toten vor seinem Ableben zwar nicht gut kannte, aber recht genau getestet hat. Prompt tauchen auch noch ein paar mit Koks gefüllte Fleischwürste auf, mit denen die Familie Pacelli nebenbei einen schwunghaften Handel zu betreiben scheint.
Während Maria mit ihren Kollegen routiniert die Ermittlungen aufnimmt, bemüht sich ausgerechnet ihr Vater auffällig unauffällig, sämtliche verräterischen Spuren zu verwischen. Denn Jürgen ist auf eine Weise mit „Il Paradiso“-Chef Silvio verbunden, die ihm zwar seinen enormen Karrieresprung und seiner Irmi einen offenen Kamin im frisch sanierten Wohnzimmer sowie eine schicke neue Einbauküche beschert hat, an die er aber nicht ständig erinnert werden möchte.

Silvio versucht wie üblich, die unangenehmen Angelegenheiten nach Sitte seiner süditalienischen Vorfahren zu klären: eine sanft ausgesprochene Erinnerung unter vier Augen an den an Gedächtnisschwund leidenden Jürgen, einen dicken Umschlag „mit Argumente und Alimente“ für Maria und eine energische Drohung an den abtrünnigen  Rocco. Schon dürften die Dinge wieder in seinem Sinne laufen. 
Mit den entsprechenden Versprechen sollte sich auch endlich Silvios großer Traum vom Luxushotel  verwirklichen lassen. Mag sein, dass das gigantische Bauvorhaben nicht so recht in den Ort passt. Zu klotzig, zu dominant. Silvio sieht das ganz anders. Barockkirche hin, Naturschutzgebiet her – da lässt sich doch noch etwas machen, findet er. Mit Tiefgarage, bitteschön. Das sieht dann plötzlich auch der Bürgermeister Fröschl (Sigi Zimmerschied) so.
Aber Landsberg ist nicht Palermo, und der mit allen Wassern gewaschene Mafiosi Silvio hat nicht mit Jürgens schlechtem Gewissen gerechnet, mit Marias Starrsinn – und mit Roccos Liebe zu ihr...
PRODUKTIONSNOTIZEN

Die ersten Schritte zum Kino

Direkt nach dem Abitur tauchte die Frage „Regie oder Schauspielerei?“ in Jule Ronstedts Leben zum ersten Mal auf: „Ich wollte beides machen, und habe daher auch immer beide Wege verfolgt. Die Frage war eigentlich nur: Was klappt zuerst?“ Als 19-Jährige bewarb sie sich an der Münchner Filmhochschule und an Schauspielschulen in ganz Deutschland. An der HFF scheiterte sie damals in der Endrunde, nach diversen Aufnahmeprüfungen für Regie und Schauspiel, sagte ihr die „Neue Münchner Schauspielschule“ schließlich zu.  

„Aber irgendwie habe ich gemerkt, das schließt sich gar nicht aus, ich kann beides machen“, erkannte sie während des Studiums. Also inszenierte sie schon als Schauspielschülerin mit Freunden erste Projekte. Auch als sie fest an den Münchner Kammerspielen engagiert ist, gibt sie das Regieführen nicht auf. Vielmehr findet sie während des Theater-Umbaus mit einer eigenen Arbeit („Andere Baustelle“) auf deren Interimsbühne, der Schreinerwerkstatt, große Beachtung.

Doch der Film reizt ebenfalls: „Da ich immer mehr vor der Kamera stand und privat auch ein großer Kinogänger bin, hatte ich natürlich Lust darauf, einen Film zu drehen. Einfach, um das Medium Film mal von der Regieseite aus kennen zu lernen.“ Gesagt, getan. Drei Kurzfilme folgen, von denen die zwei aufwändigeren Produktionen, die „Fräulein Karla“-Filme, 2010 und 2013 auf dem Max Ophüls-Festival in Saarbrücken ihre Premiere feiern. „Das war alles in einem ganz kleinen Rahmen“, erinnert sie sich. „Ich habe selbst geschrieben, produziert und inszeniert. Zum Glück kannte ich viele Leute aus diversen Teams, die mich mit professioneller Arbeit unterstützt hatten. Da habe ich wirklich viel gelernt. Denn einen Film zu drehen ist doch nochmal eine ganz andere Sache als ein Theaterstück auf die Bühne zu bringen. Vor allem, was die Postproduktion angeht.“ 

MARIA MAFIOSI ist Ronstedts Spielfilmdebüt: „Für manche mag das überraschend sein, dass ich jetzt mit MARIA MAFIOSI meinen ersten langen Film gemacht habe.“ Das Inszenieren selbst hält sie für durchaus vergleichbar mit der Theaterarbeit. „Aber die Arbeit, die beim Film auf die Dreharbeiten folgt, die ist komplett anders. Im Schneideraum zu sitzen und dort zu merken, was man alles verändern kann, was alles noch dazu kommt an Musik und Ton. Die Arbeit war neu und spannend für sie, gleichzeitig aber auch recht ungewohnt und  anstrengend. „Aber dort entsteht der Film, und ich habe in diesen Monaten wahnsinnig viel gelernt.“

Los ging’s mit einer starken Frau

Zwei Ideen von Jule Ronstedt standen am Anfang von MARIA MAFIOSI. Die eine war ihr Wunsch, einen Film mit einer starken Frauenfigur zu schreiben. „Das ist auch aus meiner Erfahrung als Schauspielerin entstanden. Meiner Meinung nach gibt es in der deutschen Kino- und Fernsehlandschaft nach wie vor viel zu wenige autonome Frauenfiguren. „Maria ist für mich eine ganz starke Frau, die stoisch mit ihrem dicken Bauch den Film trägt. Dadurch entsteht die Komik.“ 

Die zweite Idee war das Mafiathema. „Dazu hatte ich ein Schlüsselerlebnis in meinem Viertel. Dort gab es einen wirklich schlecht laufenden Italiener, vor dem immer große und auffällige Luxusautos parkten. Gäste sah man aber praktisch nie im Lokal sitzen. Als ich nachts auf dem Nachhauseweg einmal dort vorbei kam, waren zwei Männer in dunklen Nadelstreifenanzügen  direkt vor dem Restaurant mit dem Ein- oder Ausladen eines Wagens beschäftigt. Dabei stand der Kofferraum weit offen – und der war randvoll mit Turnschuhen. Da war mir endgültig klar, diese Pizzeria lebt nicht von Pizza.“ „Ich fand, das ist ein spannendes Thema und ich bin letztendlich bei der Komödie als Genre gelandet.“
Den Kern von MARIA MAFIOSI bildet eine klassische Romeo-und-Julia-Geschichte. Das Paar, das eigentlich kein Paar sein darf, da ihr Vater der Polizeichef, sie selbst auch noch Polizistin, und sein Vater der Mafiaboss des Ortes ist. Rocco findet keinen Ausweg, seinem Clan kann er nicht entkommen. „Familie ist Familie, die kann man sich nicht aussuchen – das ist eine zentrale Aussage des Films“, fügt Ronstedt an. Um diese Konstellation herum erfand die Autorin dann mit großer Lust die Nebenfiguren: Die zwei Familien mit den starken Vätern, die ja auch stellvertretend einen Kampf ausführen. Dazu die bayerische Dorfgemeinde, in der die Korruption und Vetternwirtschaft ebenso auf der Tagesordnung steht wie bei der Mafia. „Da gibt es durchaus einige Parallelen“, fiel Ronstedt auf.

Produzent Sven Burgemeister von Goldkind Film fügt hinzu: „Wo die Liebe hinfällt ist eben genauso wenig planbar, wie man sich die eigenen Eltern oder ihr Geschäft nicht aussuchen kann. Die gegensätzlichen Interessen einer Polizistin und eines Mafia-Juniors bilden da einen zusätzlichen Reiz. Wir hatten große Lust, eine Episode der ‚bayerischen Sopranos’ zu erzählen, also den Kontrast aus Geschäftsinteressen mit emotionalen Erwartungen und Verantwortungen in der ‚Familie’ möglichst unterhaltsam aufzubereiten. Da gab es eine Menge lustiger Chancen, die Figuren aufeinander loszulassen. Jede der Figuren hat ja so ihre ganz eigenen Vorstellungen...“

Wichtig war Ronstedt bei MARIA MAFIOSI auch: Es wird Leichen geben. „Das Ermitteln des Täters steht nicht im Vordergrund. Ich fand es immer wichtig, dass am Ende nicht alles geklärt sein muss. Und dass es weitergeht. Die Menschen sind nicht so klar zu kategorisieren in gut oder böse, sondern sehr ambivalent. Rocco zum Beispiel, der ist schließlich schuldig, aber man liebt ihn trotzdem. Das sind hoffentlich Figuren, die Lust machen und denen man gerne zusieht. Die vielschichtig sind und den Zuschauer zum  Schmunzeln, aber auch zum Nachdenken und Mitfiebern bringen.“

Voreinigen Jahren hat Jule Ronstedt mit dem Schreiben der ersten Fassung begonnen. Nicht durchgehend und rund um die Uhr, schließlich gab es für die viel beschäftigte Schauspielerin auch noch manches Engagement oder Filmangebot in dieser Zeit. „Aber ich habe mir immer wieder bewusst Phasen zum Schreiben eingeräumt.“ Die arbeitsbedingten Unterbrechungen während des Drehbuchschreibens waren im Nachhinein ganz gut, findet sie. „Wenn man das Buch nach einem Monat Pause wieder zur Hand nimmt, merkt man sehr schnell, was gut ist und was weg muss. Man kann das ganz gut mit einer Schwangerschaft vergleichen. Man schleppt es mit sich rum und es wächst ... und irgendwann muss es raus.“ 

Irgendwann war dann eine erste Fassung fertig, mit der sie sich an den Produzenten Sven Burgemeister von Goldkind Film wandte. Für die hatte sich Ronstedt entschieden, weil sie auf deren Erfahrung und Kompetenz setzte. „Ich hatte das Gefühl, für mein Kinodebüt brauche ich eine erfahrene Firma hinter mir. Ich fühlte mich da einfach gut aufgehoben bei so versierten Produzenten. Genauso war es dann auch: Mir wurde ein tolles Team zur Seite gestellt. Viele Leute davon hatte ich schon zuvor als Schauspielerin am Set erlebt.“

Tatsächlich ist Sven Burgemeisters Firma goldkind film nicht unerfahren im Umgang mit Regie-Nachwuchs. „Mit Jan Fehse, Florian Gaag, Alain Gsponer oder auch Marc Rothemund hatten wir bereits die Gelegenheit bekommen, erste und zweite Filme verwirklichen zu dürfen. Wir sind bei solchen Projekten wählerisch, denn es erfordert Arbeit, immer standby zu sein und gleichzeitig zu antizipieren und in großem Umfang inhaltliche Verantwortung zu übernehmen. Gleichzeitig will man den Partnern auch Sicherheit vermitteln. Ich finde das besonders anstrengend, aber wenn die Ergebnisse so vorzeigbar sind wie bei den genannten Regisseuren, dann ist das ein anhaltendes, schönes Gefühl“, beschreibt Burgemeister das Verhältnis. „Ein Debütfilm hat etwas Bleibendes und verbindet uns als Team. Das wünschen wir auch Jule – und uns.“

Die erste Fassung war noch viel zu lang. „Da hätte man eine Serie draus machen können“, gesteht Ronstedt. Gemeinsam haben Sven Burgemeister und sie dann eine realisierbare Fassung erarbeitet. Nebenstränge gekürzt oder gestrichen, Szenen gestrichen oder verdichtet, Umstellungen erarbeitet, die Figuren geschliffen, Pointen ausgedacht. „Jeder von uns hat bis zuletzt den Figuren und der Geschichte etwas geben dürfen“, erinnert sich der Produzent an diese Phase. „“Jule hat mit uns zusammen ausprobiert und ausgewählt. Ich glaube, wir haben uns alle wirklich gut ergänzt und jeder hat seinen Beitrag geleistet.“ Es folgten bis zum Drehbeginn noch einige Fassungen. Aber selbst bei den Proben und anschließend bei den Dreharbeiten bemerkten die Verantwortlichen/die Macher gelegentlich, dass der eine oder der andere Satz doch nicht nötig ist. Dann musste der eben auch noch raus.  Manchmal war das hart für die Autorin!

Erst die Proben, dann der Dreh

Ungefähr zwei Wochen vor Drehbeginn fing Ronstedt mit den Proben an. Es gab Leseproben mit den Schauspielern und auch Proben an den Originalsets. „Mir war klar, dass es sich bei MARIA MAFIOSI um einen Ensemblefilm handelt, dass ich da also immer mehrere Schauspieler gleichzeitig inszenieren muss.“ Daher wurden alle großen und wichtigen Szenen zuvor geprobt und sämtliche inhaltlichen Fragen waren bis zur ersten Klappe geklärt. Sven Burgemeister ergänzt: „Jule und der Produktion waren die Proben sehr wichtig. Ich hatte das Gefühl, dass die Darsteller sich sehr gut aufgehoben fühlten, bei einer Regisseurin, die als Schauspielerin ein Ohr für und Antworten auf ihre Fragen hatte. Jule hat aber auch darauf geachtet, nicht zu viel zu proben. Manchmal genügt es, einen Moment nur anzudeuten, um zu zeigen, wo Chancen und Pflichten einer Szene liegen. Damit beim Drehen noch die volle Intensität möglich ist, damit man noch eine ‚Leichtigkeit und Frische’, wie es so schön heißt, herstellen kann. Klingt kompliziert. Ist es auch. Aber Jule hat es gemeistert, finden wir.“

Insgesamt standen für MARIA MAFIOSI 26 Drehtage zur Verfügung. Damit alles so funktioniert, wie es geplant war, war es Ronstedt sehr wichtig, perfekt vorbereitet zu sein: „Gute Vorbereitung ist einfach alles. Mit meinem Kameramann Peter von Haller habe ich wirklich jede Szene genau aufgelöst und vorbesprochen. Sonst hätte das nicht alles reibungslos in 26 Tagen funktioniert.“ Dazu Sven Burgemeister: „Jule ist eine eher intuitive Regisseurin, die mit Humor und Begeisterungsfähigkeit an die Sache herangeht. Sie kann Menschen mitreißen, und das ist eine wichtige Fähigkeit. Für mich war es keine Frage, dass Jule komödiantisch inszenieren kann und einen Sinn dafür hat.“

Gedreht wurde von Anfang Juli bis Anfang August 2016. Anfangs eine knappe Woche in Landsberg am Lech. Bei sonnigem Wetter und perfekten Drehbedingungen eine gute Phase, die das Team nach Ronstedts Ansicht richtig zusammen geschweißt hat. Es war ein sehr schönes und angenehmes Arbeiten, ein toller Start. Und zum Glück blieb das dann auch so.“ 

Anschließend wurde in München und Umgebung gedreht. Das Hauptmotiv, der Gasthof, stand bei Oberhaching. In der Nähe wurden auch Autofahrten und die Baugrube gedreht. Und dort befand sich das Sonnenblumenfeld, das im Film eine nicht unerhebliche Rolle spielt. „Ein Bauer hatte extra für uns statt Mais Sonnenblumen angesät. Doch dann regnete es im vergangenen Sommer andauernd, und die Sonnenblumen wuchsen einfach nicht.“ Der Drehplan wurde mehrfach umgestellt, doch selbst zehn Tage vor Drehschluss „gingen mir die Sonnenblumen nur bis zum Knie.“, erinnert sich Jule Ronstedt. „Dabei mussten sich Maria und Rocco darin verstecken können!“ 

Doch der Dauerregen reißt nicht ab, schließlich werden sogar noch Teile des Feldes von den Wassermassen weggeschwemmt. „Da ist unsere wundervolle Aufnahmeleiterin losgefahren und hat rund um München nach anderen Sonnenblumenfeldern gesucht. Bei Odelzhausen wurde sie schließlich fündig. Als wir das Feld sahen, das sogar viel größer war, haben wir nur noch mit den Blumen um die Wette gestrahlt.“ 

Die Besetzung: Viele Bekannte – und ein paar Neuzugänge aus Italien

Die Besetzung war Jule Ronstedt in einigen Fällen von Anfang an klar: „Ein paar Leute hatte ich schon beim Schreiben im Kopf. Zum Beispiel war der Bürgermeister Fröschl für mich immer der Sigi Zimmerschied.“ Gerade bei den kleineren Rollen hatte sie oft bereits ganz früh die entsprechenden Personen vor Augen, etwa auch Monika Gruber in der Rolle der Irmi oder Sabrina Khalil als Uscha. „Sabrina kenne ich schon sehr lange, noch vom Gymnasium, sie stand schnell fest.“ Ebenso glücklicherweise Lisa Maria Potthoff als Titelheldin. 

Weniger schnell verlief die Suche nach Marias Freund Rocco. „Das war gar nicht leicht. Lisa ist ziemlich groß, und die meisten italienischstämmigen Darsteller im passenden Alter waren eher klein. Rocco sollte aber als ein richtiger Kerl wirken und nicht schmächtig erscheinen.“ Auf den Vorschlag der Produktion Serkan Kaya reagierte Jule Ronstedt erst vorsichtig: „Ich habe ihn mir dann auf der Bühne angesehen, und er hat mich sofort überzeugt. Ich fand beide zusammen auch als Paar sehr stimmig, und sie haben sich gut verstanden“, freut sie sich.

Marcus Roth, neben Sven Burgemeister als Produzent an MARIA MAFIOSI beteiligt, hatte schon öfter in Italien gearbeitet und besaß gute Kontakte zu einer Agentur aus Rom, das war wesentlich bei der Besetzung glaubwürdiger Deutsch-Italiener.

Bei den Eltern von Rocco dagegen fehlten Jule Ronstedt lange die passenden Darsteller. „Das hat mich irgendwann richtig nervös gemacht. Bis ich Tommaso Ragno auf einem Demoband sah und sofort begeistert war. Er sprach kaum Deutsch, hatte aber ein sehr lustiges Interview aufgenommen. Genau so hatte ich mir den Silvio vorgestellt.“

Antonella Attili wiederum kannte man in Deutschland schon aus Fatih Akins „Solino“. 

„Wichtig war, dass die Schauspieler als Familie zusammen passen. Ich finde es sehr unglücklich, wenn man Nationalitäten nicht glaubwürdig besetzt. Als ich Carol Schuler neben Antonella Attili sah, war mir sofort klar, dass die beiden perfekt sind als Mutter und Tochter. Carol Schuler erzählte mir später, dass ihre Mutter tatsächlich Antonella wie aus dem Gesicht geschnitten ähnlich sieht.“

Egal in welcher Phase sich MARIA MAFIOSI befand, die Produzenten standen Jule Ronstedt immer mit Rat und Tat zur Seite. „Marcus Roth und ich waren immer in der Nähe, ob beim Buch, am Drehort, im Schneideraum oder in der Endfertigung. Wir drei sind jetzt ein eingespieltes Team und haben um uns herum tolle Partner gehabt. Die Degeto war mit Christine Strobl und Carolin Haasis für das Gelingen entscheidend und unsere hochgeschätzten Kollegen der Sam Film und Mythos Film haben uns für das Projekt ebenfalls durch ihre Mitwirkung sehr geholfen und sie stehen uns jederzeit mit Rat und Tat zur Seite. Eine Partnerschaft wie man sie sich wünscht, ganz besonders bei einem Debüt. Es hat gut gepasst zwischen uns allen für diesen Film. Es ist besonders schön, wenn die Arbeit Spaß macht – und das war öfter der Fall, als man das normalerweise erwarten darf.“

Sven Burgemeister bringt die Zusammenarbeit mit Jule Ronstedt schließlich auf den Punkt: „Wir haben Jule als Regisseurin gewollt und wollten das Projekt mit ihr gemeinsam auf die Beine stellen. Übrigens lange vor der pro quote-Initiative zugunsten der zu verstärkten Beschäftigung von Regisseurinnen. Jetzt sind wir einfach sehr happy und zufrieden mit dem Ergebnis.“

DIE BESETZUNG
LISA MARIA POTTHOFF
Maria Moosandl
„Ich dachte immer, Familie ist was Schönes.“ 

Geboren wurde Lisa Maria Potthoff 1978 in Berlin. Das hört man nicht mehr. Denn mit zwei Jahren zog sie mit ihren Eltern, einer Ärztin und einem Psychologen, in ein kleines Dorf bei München. Dort wuchs sie auf und erlernte so automatisch die dortige Mundart, sodass sie mittlerweile eine äußerst gefragte Darstellerin für bayerische Kino- und Fernsehproduktionen ist. 

Nach dem Abitur und ihrer Ausbildung am Schauspiel München begann sie mit kleinen Engagements an Theatern in München, Berlin und Dortmund. In dieser Zeit übernahm sie auch erste TV-Nebenrollen. Größere Aufmerksamkeit und begeisterte Kritiken erfährt sie erstmals 2001 in dem Fernsehthriller „Die Tochter des Kommissars“. Der endgültige Durchbruch gelang Lisa Maria Potthoff zwei Jahre später in Gregor Schnitzlers Kinofilm „Soloalbum“ an der Seite von Matthias Schweighöfer. Mit Rollen in so unterschiedlichen Produktionen wie Sherry Hormanns Fußballkomödie „Männer wie wir“, Marcus H. Rosenmüllers Bobfahrerfilm „Schwere Jungs“ (2006), Joseph Vilsmaiers „Die Geschichte vom Brandner Kasper“ (2007) oder „Männerhort“ (2013) festigte sie in den folgenden Jahren ihren Ruf als eine der vielversprechendsten und facettenreichsten Darstellerinnen im deutschen Kino. In diesem Sommer sieht man sie nach den ersten Adaptionen der Rita Falk-Krimis „Dampfnudelblues“ (2013), „Winterkartoffelknödel“ (2014)  und „Schweinskopf al dente“ (2016) in „Grießnockerlaffäre“ erneut als Susi, die genervte Freundin von Polizist Franz Eberhofer alias Sebastian Bezzel. 

Aber auch vom Bildschirm ist die inzwischen wieder in Berlin lebende Schauspielerin längst nicht mehr wegzudenken: 2012 wurde sie für ihre Rolle in „Der Tod ist kein Beweis“ für den Bayerischen Fernsehpreis nominiert. 2014 sahen fast 7 Millionen Zuschauer den Thriller „Der letzte Kronzeuge“ von Urs Egger, in dem sie als Polizistin Sarah Kohr ein Kind vor der Mafia beschützen will. Aktuell dreht sie als Ermittlerin an der Seite von Peter Lohmeyer "Carneval", die vierte Verfilmung eines Craig Russell-Thrillers. 

SERKAN KAYA
Rocco Pacelli
„Ich habe damit nichts zu tun. Ich bin Koch. Ich bin ganz normaler Koch.“

Serkan Kaya, geboren 1977 in Leverkusen erhielt seine Ausbildung von 2000 bis 2004 an der Folkwang-Hochschule in Essen. Er absolvierte dort die Studiengänge Schauspiel und Musical und hielt anschließend der Musik und dem Musical auch lange Zeit unverbrüchlich die Treue. Er hatte Bühnenengagements in den verschiedensten Städten, wie in Wien, Hamburg, Zürich, Düsseldorf, Köln oder Berlin. Auch stand er schon mit der Band Queen gemeinsam auf der Bühne und sang bei der Eröffnung der Allianz Arena in München "We will rock you" und "We are the Champions" vor 65000 Zuschauern. Als Udo Lindenberg war er in "Hinterm Horizont" fünf Jahre lang im Theater am Potsdamer Platz in Berlin zu sehen und auch gemeinsam haben sie des Öfteren die Bühne gerockt. Seine Darstellung des "Udo" brachte Serkan Kaya die Nominierung für "Die Goldene Henne" ein. 
Im Theater spielte er unter anderem den Laertes in „Hamlet“, Woyzeck in „Woyzeck“ und den König in "Verlorene Liebesmühe". Aktuell steht er im Düsseldorfer Schauspielhaus unter der Regie von Sönke Wortmann in "Willkommen" auf der Bühne. 

In den letzten Jahren wurden neben dem Theater aber auch Film und Fernsehen immer wichtiger für Serkan Kaya. Er wirkte in Serien wie „Pastewka“ (SAT1), „Alarm für Cobra 11“ (RTL) oder „Ellerbeck“ (ZDF) und an der Seite von Johannes Zirner in dem zehnteiligen Krimi „Die Detektive“ (ORF) mit. Sämtliche Folgen lang war er außerdem festes Mitglied der 30-teiligen Sketch-Comedyreihe „Einfach unzertrennlich“ auf VOX. 

Aber auch den Sprung auf die Leinwand hat Kaya längst geschafft, 2009 mit der warmherzigen Komödie „Luks Glück“ von Ayse Polat. Lustig liegt dem Vielseitigen sehr, was er unter anderem auch in Michael Riebls „Planet Ottakring“ bewies. 

ANTONELLA ATTILI

Marcella Pacelli
„Für Mama ist beste Geschenk bekommen Enkelkinder.“ 

Eine ihrer ersten Kinorollen hat die gebürtige Römerin Antonella Attili über Nacht weltweit bekannt gemacht: In Giuseppe Tornatores zauberhaftem Märchen „Cinema Paradiso“ (1988) spielt die heute 53-Jährige die Mutter des kleinen Toto. „Cinema Paradiso“ gewinnt de Großen Preis der Jury in Cannes und setzt seinen phänomenalen Siegeszug fort bis zum Oscar für den „Besten  ausländischen Film“. Fortan häufen sich die Angebote namhafter italienischer Regisseure. Auch mit Tornatore wird sie noch mehrfach arbeiten, unter anderem in „Allen geht’s gut“ (1990) mit Marcello Mastroianni oder „Der Mann, der die Sterne machte“ (1995) mit Sergio Castellitto und Tiziana Lodato. Neben Nanni Moretti und unter der Regie von Antonello Grimaldi drehte sie „Stilles Chaos“ (2008).

Zwischendurch ist Attili auch immer häufiger in TV-Produktionen zu sehen, sowohl in Serien wie „Dem Himmel ganz nah“ oder „Die Kinderklinik“, aber auch in ausgewählten Einzelstücken wie „Die Sterneköchin“ (2007), einer deutschen TV-Komödie von Manfred Stelzer. Mit deutschen Regisseuren drehte Antonella Attili schon mehrfach: So übernahm sie die Rolle der Ehefrau in Margarethe von Trottas Mafia-Drama „Zeit des Zorns“ (1993). Und in Fatih Akins Duisburger Familiensaga „Solino“ sah man sie als „Mamma“ von Barnaby Metschurat und Moritz Bleibtreu.

TOMMASO RAGNO
Silvio Pacelli
„Der eine geht, der andere kommt, so ist Leben, ist Kreislauf, ist natürlichste von Welt.“

Tommaso Ragno, Jahrgang 1967, stammt aus Vieste, einer Kleinstadt in Apulien. Seine Ausbildung erhielt er in der Scuola d'Arte Drammatica Paolo Grassi in Mailand. Seit seinem anschließenden Theaterdebüt 1988 in „The Second Generation“ unter der Regie von Mario Martone blieb er der Bühne bis in die späten Neunzigerjahre durchgehend treu. Er spielt in dieser Zeit alle großen Rollen von „Hamlet“ und „Maß für Maß“ über „Leonce und Lena“ und „Der Geizige“ bis zum „Sommernachtstraum“, was ihn zu einem der bekanntesten und beliebtesten Gesichter des italienischen Theaters machte. 

Seit seinem Filmdebüt „All Fall Down“ unter der Regie von Davide Ferrario im Jahr 1997 wandte sich Ragno verstärkt dem Film zu, wirkte in zahlreichen Kino- und TV-Produktionen mit, etwa in dem international gefeierten „Ich und Du“ (2012) von Bernardo Bertolucci. Neben zahlreichen Spielfilmen spielte er aber auch regelmäßig in Fernsehserien wie dem historischen Liebesdrama „Orgoglio“ (2005), der Krimiserie „Distretto di polizia“ (2012), „1992“ oder der Comedyreihe „Fuoriclasse“ (2015).Kürzlich erst war Tommaso Ragno auch in den deutschen Kinos zu sehen, in Paolo Virzis aktueller Komödie „Die Überglücklichen“ (2016), an der Seite von Valeria Bruni Tedeschi und Micaela Ramazzotti.
ALEXANDER HELD
Jürgen Moosandl
„Alles Mafia. Ich weiß.“ 

Bereits während seiner Schulzeit besaß Alexander Held, geboren 1958 in München, viele Talente: Er war Solosänger im Chor der Regensburger Domspatzen und darüber hinaus ein erfolgreicher Fußballspieler, der mit dem TSV 1860 mehrmals die Jugendmeisterschaften gewann.
Seine Schauspielausbildung erhielt er an der Otto-Falckenberg-Schule. Anschließend stand er an den Münchner Kammerspielen auf der Bühne, am Staatsschauspiel Hannover, an der Freien Volksbühne in Berlin, dem Theater Basel und bei den Salzburger Festspielen. 

1993 verschaffte Regisseur Klaus Emmerich ihm seine erste Fernsehrolle in „Morlock“. Seitdem ist Held vom Bildschirm nicht mehr wegzudenken: Man sah ihn in Norbert Kückelmanns Drama „Inzest“ (1995), unter der Regie von Dominik Graf in „Doktor Knock“ (1996), bei Nico Hofmann in „Es geschah am helllichten Tag“, in den großen Mehrteilern "Die Gustloff", "Afrika mon Amour" und "Tannbach" sowie in beliebten Krimireihen wie „Kommissarin Lucas“, „Donna Leon“, „Tatort“, „Bella Block“ oder „Polizeiruf 110“.

2010 übernahm Alexander Held seine erste, feste Reihenrolle als leitender Ermittler Karl Hidde in der Krimireihe „Stralsund“. Seit 2013 spielt er zudem den Part des schrulligen  Kriminalhauptkommissars Ludwig Schaller in „München Mord“. 
Seit seinem Auftritt in Steven Spielbergs „Schindlers Liste“ (1994) wirkt der mehrfach preisgekrönte Held auch regelmäßig in ausgesuchten Kinoproduktionen mit, so zum Beispiel in „Anatomie“ (2000) von Stefan Ruzowitzky, in Michael Bully Herbigs „Der Schuh des Manitu“ (2001), „Der Untergang“ (2004) von Oliver Hirschbiegel, Marc Rothemunds „Sophie Scholl – Die letzten Tage“ (2005), in Dennis Gansels „Die Welle“ (2008) und Marc Brummunds Drama „Freistatt“ , Sönke Wortmanns "Die Päpstin" (2009), Margarethe von Trottas "Aus dem Leben der Hildegard von Bingen" (2009) oder in der französischen Produktion "Effroyables jardins" (2003). Aktuell im Kino läuft Marc Rothemunds „Mein Blind Date mit dem Leben“ (2017), in dem Held ebenfalls zu sehen ist.
MONIKA GRUBER

Irmi Moosandl

„Vielleicht war was mit seine Spermien…weißt, wenn die genauso fad waren wie er.“ 

Die Schauspielerin und Kabarettistin wurde 1971 in Wartenburg bei Erding geboren. Mit zwei jüngeren Brüdern wuchs sie auf dem elterlichen Hof in Tittenkofen auf. Nach dem Abitur absolvierte sie erst eine Ausbildung zur Fremdsprachensekretärin und arbeitete anschließend einige Jahre in diesem Beruf. Erst mit 27 Jahren entschloss sie sich zum Besuch einer Schauspielschule. 2000 bis 2005 gehörte sie zum Ensemble der Iberl-Bühne in München-Solln. Daraus ergaben sich erste Fernsehrollen in „Der Alte“, „Tatort“ oder „Siska“.
In dieser Zeit stellte Monika Gruber auch erstmals in der Comedy-Reihe „Kanal Fatal“ ihr komisches Talent unter Beweis. Sie erfand die Figur der „Kellnerin Monique“ und trat an der Seite von Kabarett-Größen wie Andreas Giebel, Günter Grünwald, Michael Altinger und Veronika von Quast im Fernsehen auf. Den endgültigen Durchbruch bringt ihr schließlich das Bühnenprogramm „Hauptsach g’sund“. 

Fortan hagelt es Preise, ihre Soloprogramme bescheren „der Gruaberin“ volle Häuser.  2011 tritt sie erstmals in einem Kinofilm auf, in „Eine ganz heiße Nummer“ gibt sie die zickige Bürgermeistersgattin. 2012 wirkt sie in „Vatertage – Opa über Nacht“ von Ingo Rasper mit, 2014 in der Krimikomödie „Winterkartoffelknödel“ nach dem gleichnamigen Bestseller von Rita Falk. Im Fernsehen sieht man sie in den Vorabendserien „München 7“ oder „Moni’s Grill“ und regelmäßig in der „Heute Show“ des ZDF.

.

SIGI ZIMMERSCHIED

Jo Fröschl

„Du kannst doch nicht einfach hergehen und acht Meter tiefer obi graben, also Silvio, das muss genehmigt werden“ 

Der Kabarettist, Schauspieler, Regisseur und Autor Sigi Zimmerschied, geboren am 7. Oktober 1953 in Passau, beschreibt seine Jugend selbst sehr präzise: „Landesüblich sozialisiert über katholischen Kindergarten, Volksschule, humanistisches Gymnasium, Sportverein und Ministrantendienst.“ 1975 gründet er mit Kollege Bruno Jonas die Kabarettgruppe „Die Verhohnepeopler“. Deren Auftritte und Stücke sorgen prompt für Aufregung, weit über die Grenzen von Passau hinaus. Den Prozess wegen „Gotteslästerung“ übersteht Zimmerschied aber unbeschadet und wird freigesprochen. Sein erstes Soloprogramm verfasste er 1976. 1980 erhält er den Deutschen Kleinkunstpreis. Viele weitere Programme und Preise, darunter der Ernst-Hoferichter-Preis (1984), die Ludwig-Thoma-Medaille (1986), der Österreichische Kabarettpreis (2011) und 2017 der Große Karl-Valentin-Preis folgen.

Seit seinem ersten Auftritt als Schauspieler im Kinofilm „Peppermint Frieden“ von 1982 spielt Zimmerschied immer wieder einmal in Kino- oder TV-Produktionen mit, beispielsweise in „Räuber Kneißl“ von Marcus H. Rosenmüller (2008), „Zimtstern und Halbmond“ (2010), „Eine ganz heiße Nummer“ (2011), der ARD-Vorabendserie „Hubert & Staller“ oder den Eberhofer-Krimis „Dampfnudelblues“ (2013), „Winterkartoffelknödel“ (2014) und „Schweinskopf al dente“ (2016).

JOHANNES SILBERSCHNEIDER

Architekt Lanzinger

„Also wenn sie das durchkriegen als Bürgermeister, da würden sie einen planerischen

Meilenstein für den Landkreis setzten, Herr Fröschl.“ 

Johannes Silberschneider geboren 1958 in der Steiermark studierte Schauspiel an der Hochschule für Musik und darstellende Kunst und am Max-Reinhardt-Seminar in Wien. Theaterengagements führten ihn u.a. nach Zürich, Hamburg, München, Berlin und Graz. Seit 2013 steht er  als Armer Nachbar, seit 2017 als Glaube in der Jedermann-Inszenierung bei den Salzburger Festspielen auf der Bühne.

Seine internationale Film- und Fernsehkarriere begann Johannes Silberschneider 1981 mit Axel Cortis Fernsehfilm TV-Trilogie „Wohin und zurück. Es folgten über 60 weitere Fernsehrollen. An der Seite von Ben Kingsley drehte er „Anne Frank – The whole Story“ (2001). Mit Laetitia Casta stand er in „Luisa Sanfelice“ der Gebrüder Taviani (2004) vor der Kamera. In „La niña de tus ojos“ (Fernando Trueba) war er an der Seite von Penelope Cruz zu sehen und 2015 in Francois Ozons „Frantz“. Unter der Regie von Harald Sicheritz spielte er in „Zwölfeläuten“ (2000) „11er Haus“ (2004), 2011 in „Rommel“ (Niki Stein),  2012 „Alles Schwindel“ (Wolfgang Murnberger) „Der Wagner-Clan – Eine Familiengeschichte“ (Christiane Balthasar) und „Die Hebamme“ (Hannu Salonen) beide 2013. In bester Erinnerung ist auch sein Sandler Rudi in der österreichischen Krimi-Kult-Reihe "Trautmann". 

Johannes Silberschneider ist in zahlreichen Kinofilmen präsent. Im preisgekrönten Film „Charms Zwischenfälle“ (1996) von Michael Kreihsl übernahm er die Hauptrolle. Es folgten u.a. „Männerpension“ (Detlev Buck), „Das Schloss“ (Michael Haneke). Als Gustav Mahler ist er zu sehen im Kinofilm „Mahler auf der Couch“ von Percy und Felix Adlon (2009), als Hans Moser in „Jud Süß“ von Oskar Roehler (2009) sowie in „Hirngespinster“ von Christian Bach und „Bad Fucking“ von Harald Sicheritz (beide 2013). In den Filmen nach der Roman-Trilogie „Rubinrot“ (2012), „Saphirblau“ (2013) und „Smaragdgrün“ (2015), Regie Felix Fuchssteiner, wie auch in „Das ewige Leben“ von Wolfgang Murnberger (2014) nach den Brenner-Büchern von Wolf Haas gibt Johannes Silberschneider den unterschiedlichsten Charakteren eine unverwechselbare Gestalt.

Johannes Silberschneider wurde mehrfach für den österreichischen Theaterpreis Nestroy nominiert. 2012 ehrte ihn die Diagonale mit dem Großen Diagonale-Schauspielpreis für Verdienste um die österreichische Filmkultur. 2014 wird ihm der „Großen Josef-Krainer-Preis  in Würdigung seiner Verdienste im Bereich Schauspiel zuerkannt.

DAVID ZIMMERSCHIED
Franz Brunner
„Macht man des? A Frau wie di besamen und dann steh lassen?“

David Zimmerschied, Jahrgang 1983, stand das erste Mal im Alter von zwölf Jahren vor einer Kamera – in „Schartl“, dem Regiedebüt seines Onkels Sigi Zimmerschied. Von 2002 bis 2005 studierte er Schauspiel in München. Anschließend übernahm er die männliche Hauptrolle in der Romanverfilmung „Der geköpfte Hahn“ von Eginald Schlattner. Seine feinfühlige Interpretation eines Halbwüchsigen im Siebenbürgen der Nazizeit brachte ihm 2007 sofort eine Nominierung für den Undine Award als „Bester Jugendlicher Hauptdarsteller“ ein.
Marcus H. Rosenmüller besetzte ihn in „Beste Zeit“ (2007) und „Beste Gegend“ (2008), den ersten zwei Spielfilmen seiner Trilogie über eine Freundesclique in der bayerischen Provinz.
Spätestens seitdem kann sich David Zimmerschied die Rollen aussuchen – und er tut dies mit großer Sorgfalt. So ist er ausnahmslos in hochkarätigen TV-Produktionen wie „Masserberg“ (2009), „Die Drachen besiegen“ oder „Totentanz“ (beide 2008) und Miniserien wie „Klimawechsel“ von Vanessa Jopp, dem vielfach preisgekrönten „Unsere Mütter, unsere Väter“ (2011) oder „Tannbach“ (2014) dabei. Aktuell spielt er in Oliver Hirschbiegels ZDF-Dreiteiler „Der gleiche Himmel“ mit. 
Aber auch im Kino sieht man ihn nur in ausgewählten Produktionen wie „Elser – Er hätte die Welt verändert“ (2014) oder „Mein Bruder Robert“ (2013). Am nachhaltigsten in Erinnerung blieb Zimmerschied aber bisher durch seine vielschichtige Rolle in Philip Grönings international gefeiertem Familiendrama „Die Frau des Polizisten“. 
CAROL SCHULER

Rita Pacelli

Silvio; „Von wem hat unsere Sohn das, mh? Er ist so sensibel wie…wie…?"

„Ein Mädchen.“

Die Schweizerin Carol Schuler, 1987 in Winterthur geboren, hat sich nicht nur in ihrer Heimat längst einen Namen als Schauspielerin und Sängerin gemacht. Mit fünf Jahren stand sie zum ersten Mal auf der Bühne und nahm bereits Ballett- und Steptanz-Stunden, die Leidenschaft für Musik ließ sie seitdem nicht mehr los.  Nach mehreren Jahren Gesangs- und Tanzunterricht in Zürich zog Schuler 2006 nach Berlin, um dort mit der Schauspielausbildung am Europäischen Theaterinstitut zu beginnen. 

Nach der Abschlussinszenierung „Mir geht’s gut“ von Friedo Solter folgten Engagements am Theaterschiff Hamburg, am Opernhaus Zürich und am Schauspielhaus Zürich, wo Carol Schuler bis heute zu den regelmäßigen Gästen des Ensembles zählt, zuletzt wirkte sie dort  in Herbert Fritsch's „Wer hat Angst vor Hugo Wolf?“ mit. Derzeit spielt sie an der Berliner Volksbühne im Stück "Pfusch", ebenfalls von Herbert Fritsch, das zum Theatertreffen 2017 eingeladen wurde.

Neben den Theaterengagements ist Schuler inzwischen immer häufiger in Film- und Fernsehproduktionen zu sehen, etwa in „Nachtlärm“ von Christoph Schaub (2012), neben Jürgen Vogel in „Blochin – Die Lebenden und die Toten“ (2013) von Matthias Glasner oder in der fünften Staffel von „Homeland“. 2002 wurde sie für ihre darstellerische Leistung in „Lieber Brad“ mit dem Schweizer Filmpreis als „Beste Darstellerin“ ausgezeichnet. Demnächst läuft im ZDF die von Isabel Kleefeld inszenierte Krankenhauskomödie „Zweibettzimmer“ mit Anja Kling und Carol Schuler in den Hauptrollen.

Neben der Schauspielerei ist Schuler nach wie vor eine leidenschaftliche Sängerin und hat verschiedene musikalische Projekte in Berlin, unter anderem die zehn-köpfige Boogaloo-Soul-Band "El Cartel".

SABRINA KHALIL
Uscha Fröschl
„Versteh das nicht. Immer wenn es am schönsten ist, da kriegen sie [Männer] alle Angst.“ 

Sabrina Khalil wurde 1976 in München geboren. Ihre Schauspielausbildung absolvierte sie an der Neuen Münchener Schauspielschule „Ali Wunsch-König“. Von 2002 bis 2005 war sie festes Ensemblemitglied an der Schauburg, dem Münchner Theater der Jugend. Seitdem ist sie als freie Schauspielerin für Theater, Film und Fernsehen sowie als Sprecherin tätig. So war sie unter anderem in Serien wie Franz Xaver Bogners „München 7“ oder „Franzi“ von Matthias Kiefersauer sowie dem Mysterythriller „Schattenwald“ (2015) von Laura Thies zu sehen. Ebenso im Singspiel am Nockherberg. 
Mit dem Filmkomponisten Gerd Baumann, der momentan auch für die musikalische Umrahmung des Starkbieranstichs auf dem Nockherberg zuständig ist, arbeitet sie seit 2003 immer wieder zusammen, ganz egal ob an Songs, Soundtracks und TV-Trailern.

Als Sängerin ist sie seit 1998 in unterschiedlichsten Bereichen unterwegs, unter anderem war sie zwei Jahre lang Frontfrau der erfolgreichen Formation „Soulkitchen“, ist in zahlreichen Rock- und Pop-Bands wie „Elektra Volksbad“, in Gospel-Formationen oder als Backgroundsängerin aufgetreten.
BARBARA DE KOY

Frau Pavlovic

„Ja die Frau Moosandl. Hams einen Heißhunger, gell? Das sind die Hormone in Ihrem Zustand. Einen Guten.“ 

Barbara de Koy, 1954 in Lansing, im US-Bundesstaat Michigan geboren, kam 1959 mit ihren Eltern nach Deutschland. Nach dem Abitur studierte die Tochter eines russischen Architekten zunächst Germanistik, Anglistik und Theaterwissenschaften, ehe sie 1979 ein Schauspielstudium an der Folkwang-Hochschule in Essen aufnahm. Nach ihrem Abschluss dort hat sich die wandlungsfähige und äußerst facettenreiche Darstellerin schnell einen Namen gemacht. Sie war viele Jahre lang festes Ensemblemitglied am Bayerischen Staatsschauspiel und am Münchner Volkstheater. Seit 1992 ist sie als freiberufliche Schauspielerin auf diversen Bühnen des Landes, in Kino und TV tätig, als Sprecherin, Dialog- und Dialektcoach.  
Ihre Filmarbeit umfasst so unterschiedliche Produktionen wie die Comicverfilmung „Werner – Beinhart!“ (1990), Herbert Achternbuschs „I Know The Way To The Hofbräuhaus“ (1991) und „Ab nach Tibet!“ (1994) oder Sebastian Schippers „Absolute Giganten“ (1998). Dazwischen sind noch zahlreiche Fernsehauftritte zu nennen, in diversen „Tatort“- und  „Kommissar Pascha“-Folgen oder in Serien wie „München 7“, „Familie Sonnenfeld“, „Julia – Eine ungewöhnliche Frau“ oder „Monaco 110“.
MICHELE CUCIUFFO

Salvatore

„Hab ich die ganze Zeit nur gedacht an Deine Hintern!“

Michele Cuciuffo, 1971 in Saarbrücken geboren, studierte nach dem Abitur zunächst Kommunikationswissenschaft, Soziologie und Philosophie an der Universität Essen, ehe er sich für eine Schauspielausbildung entschied. Nach seinem Abschluss an der Hochschule für Musik und Theater in Bern hatte er Engagements in Basel, Bern und Zürich. Von 1999 bis 2006 spielte er am Burgtheater in Wien und bei den Salzburger Festspielen. Anschließend wechselte er ans Schauspielhaus Düsseldorf, wo er 2008 mit dem Publikumspreis „Gustaf“ ausgezeichnet wurde. Seit 2011 ist er Ensemblemitglied am Residenztheater in München.

Im Kino sah man Michele Cuciuffo erstmals 2012 in Sönke Wortmanns Spielfilm „Das Hochzeitsvideo“. Seitdem tritt er gelegentlich immer wieder in ausgewählten Produktionen wie einigen „Tatort“-Episoden oder beispielsweise Nicole Weegmanns beeindruckendem TV-Film „Mobbing“ auf.

DIE FILMEMACHER
JULE RONSTEDT

Buch und Regie

Durch ihre Rolle in der Fernsehserie „Aus heiterem Himmel“ wurde die 1971 in München geborene und in Herrsching aufgewachsene Jule Ronstedt 1994 über Nacht bekannt – noch während des Schauspielstudiums an der Neuen Münchner Schauspielschule. 

Nach zwei Jahren stieg sie aus der Serie aus, um sich verstärkt dem Theater zu zuwenden und spielte fünf Jahre als Ensemblemitglied unter Dieter Dorn an den Münchner Kammerspielen. Aber auch dem Kino und Fernsehen blieb sie verbunden, ebenfalls mit großem Erfolg: Für ihre erste Kinorolle in „Bandagistenglück“ erhielt sie 1997 den Max-Ophüls-Preis als „Beste Nachwuchsdarstellerin“. 

Es folgen Kinohauptrollen wie in „Wer früher stirbt, ist länger tot“ (2006) von Marcus H. Rosenmüller oder Joseph Vilsmaiers Bergsteigerdrama „Nanga Parbat“ und Fernsehproduktionen wie die BR-Serie „Franzi“ (2009 – 2012). Parallel zu ihrer Arbeit als Schauspielerin ist Jule Ronstedt auch schon seit 1998 als Theaterregisseurin und Autorin tätig. Sie inszenierte unter anderem an den Kammerspielen, dem Metropol Theater und am Theater der Jugend in München, für das sie auch zwei Stücke schrieb. Von 2008 bis 2012 schrieb sie regelmäßig für die Kolumne „Liebe Abendzeitung“ der AZ. 2010 drehte sie den viel beachteten Kurzfilm „Fräulein Karlas letzter Versuch“, zu dem sie auch das Drehbuch verfasste, 2013 folgte „Fräulein Karlas erster Besuch“. 

„Maria Mafiosi“ ist ihr Spielfilmdebüt, für das sie auch das Drehbuch schrieb.
PETER VON HALLER
Kamera

Peter von Haller, geboren am 28. Juni 1961 in München, ist ein in Deutschland, Österreich und in der Schweiz viel beschäftigter Kameramann. Aufgewachsen in Kempten im Allgäu, studierte er nach dem Abitur Kunstgeschichte, Philosophie und Psychologie an der Ludwig-Maximilians-Universität in München. Nach einem Praktikum in den Bavaria Filmstudios in den Abteilungen Produktion, Schnitt, Ausstattung und Kamera sammelte er erste Erfahrungen an der Kamera als Assistent bei Joseph Vilsmaier und Gernot Roll. Seit 1992 arbeitet er als freischaffender Kameramann.
Als Kameramann verantwortete er diverse Kurzfilme, TV-Produktionen wie „Tod einer Brieftaube“ (2012), „Luis Trenker – Der schmale Grat der Wahrheit“ (2015), daneben diverse „Bella Block“-Folgen oder „Tatorte“. Für die Kinoleinwand erarbeitete er unter anderem „Die Siebtelbauern“ (1998) von Stefan Ruzowitzky, für den er 2000 „Anatomie“ und 2009 „Hexe Lili – Der Drache und das magische Buch“ in Bilder umsetzte. Auch für Regisseur Wolfgang Murnberger richtete er mehrere Filme ein, darunter 2000 „Komm, süßer Tod“, 2004 „Silentium“, 2009 „Der Knochenmann“, zwei Jahre später „Mein bester Feind“, 2015 „Das ewige Leben“ und 2016 „Kästner und der kleine Dienstag“. Erst im Januar 2017 war ihr aktuellstes, gemeinsames Werk, die TV-Komödie „Schnitzel geht immer“ mit Armin Rohde und Ludger Pistor, in der ARD zu sehen. 
SVEN BURGEMEISTER
Produktion
Sven Burgemeister, Jahrgang 1966, studierte Produktion & Medienwirtschaft an der Hochschule für Fernsehen und Film in München. Heute ist Sven Burgemeister kreativer Produzent, Inhaber und Geschäftsführer von TV60Film und Goldkind Film. 

Er produzierte seitdem TV- und Kino-Produktionen, unter anderem „Sophie Scholl – Die letzten Tage (2004), das 2005 beim Deutschen Filmpreis mit dem Publikumspreis als „Bester Film“ und dem Deutschen Filmpreis ausgezeichnet wurde und 2006 als „Bester fremdsprachiger Film“ für den Oscar® nominiert war. Weitere Kinoproduktionen sind ua „Soloalbum“ (2003, Regie: Gregor Schnitzler), „Wholetrain“ (2005, Regie: Florian Gaag), „Vollidiot“ (2007, Regie: Tobi Baumann), „Goethe!“ (Koproduktion 2010, Regie: Philipp Stölzl) und „Heute bin ich blond“ (2013, Regie: Marc Rothemund). 

Weitere Fernsehfilme oder neue Krimireihen: „München Mord“, „Der Tel Aviv Krimi“, „Schwarzach 23“ oder „Kommissar Pascha“. Zu den erfolgreichsten Produktionen gehören auch „Die Wanderhure“ (Trilogie, 2010-2014), das preisgekrönte Drama „Die Hoffnung stirbt zuletzt“ (2002, Regie: Marc Rothemund), „Grüße aus Kaschmir“ (2004, Regie: Miguel Alexandre), sowie einzelne „Tatort“ und „Polizeiruf 110“. 

Seit 2007 ist Sven Burgemeister dramaturgischer Betreuer an der DrehbuchWerkstatt München, seit 2009 im Vorstand der Deutschen Filmakademie tätig und aktuell auch  Hochschulrat der HFF - Hochschule für Fernsehen und Film, in München. 
MARCUS ROTH

Produktion

Nach dem Studium der Politikwissenschaft und Volkswirtschaftslehre an der Uni Hamburg begann Marcus Roth eine „learning by doing“-Ausbildung in der Filmbranche. Das Produzentenhandwerk lernte er unter anderem von Bernd Burgemeister. 

Ab 2000 ist er als Freelancer im Produktionsbereich tätig. Er verantwortete die Produktion der ZDF-Krimireihe „Das Duo“. Daneben weitere Projekte wie die TV-Serien und -Mehrteiler „Aus gutem Haus“, „Zwei Asse und ein König“, „In der Mitte eines Lebens“ oder „Im Namen des Herren“. 

Vor einigen Jahren wechselte er als fester Produzent zur TV60Film/ Goldkind Film. Hier betreute er 2014 und 2015 die für die ARD neu und frisch aufbereiteten Märchenfilme „Die drei Federn“ und „Prinzessin Maleen“.

 Mit MARIA MAFIOSI produzierte er – gemeinsam mit Sven Burgemeister – seinen ersten Kinofilm.

